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Die polniſche Frage. 


Die turkiſchen Grenzprovinzen glauben den 
letzten Tag des europäiſchen Türkenreichs heran— 
gekommen und rüſten ſich zu einem Aufſtand, 
deſſen Früchte man vielleicht ſchon an der Seine 
vertheilt und an der Newa mit Appetit erwartet. 
Im Süden wird ſoeben eine bisher glückliche 
Revolution unter der Vorausſetzung, auch ferner— 
hin allem legitimen Rechte, zunächſt in Bezug 
auf Venedig, ein geſchworner Feind zu bleiben, 
gekroͤnt, und von Warſchau aus ſcheint eine dritte 
unheilſchwangere Wolke ſich zu erheben, die in 
ihrem Schoße nichts weniger birgt, als eine neue 
polniſche Bewegung. 


Drei Gefahren des Friedens, drei Drohungen 
gegen das beſtehende europälſche Recht, und 
darum — hängen dieſe drei Faktoren auf das 
Innigſte innerlich zuſammen. 


Fehlte es den revolutionären Elementen in 
Europa auch niemals an intimen Beziehungen 
zu einander: ſo haben fie doch in neueſter Zeit 
eine vollſtaͤndige und einheitliche Organiſation 
erbalten, und an die Stelle geheimer Conſpi⸗ 


rationen, welche gleichmäßig nickt blos alle Re⸗ 
gierungen, ſondern auch alle anſtändige Leute 


gegen ſich hatten, an die Stelle von Abenteurern 
mit makelhaftem Rufe und ängſtlicher Unruhe 
ſind jetzt politiſche Agenten dieſer Revolution ge— 
treten, welche als Vertreter einer Großmacht bei 
dem Herrſcher an der Seine erſcheinen, Audienzen 
empfangen und im Namen ihres blutigen, unſicht⸗ 
baren und doch fo thatfräftigen Souveränd Zu⸗ 
ſicherungen ertheilen und Bündniſſe ſchließen. 
Sie haben dort zeitweilig ſelbſt ein ſichtbares 
Oberhaupt gefunden, dem ſie dienen werden, ſo 
lange er ihren Planen dient, und dieſer Herzog 
der Revolution weiß denn auch geſchickt genug 


durch eine ſeltſame Miſchung von Unterwürfigkeit 
und Vergewaltigung ſeine Rolle zu ſpielen. 

Er hat ſeinen vorlängft im Dienfte der Um- 
wälzung verkündeten Beſchluß, dem alten Europa 
eine neue Form zu geben, zur Hälfte bereits aus⸗ 
geführt, Nachdem er durch die Wiederbelebung 
der orientaliſchen Frage England in falſche Bahnen 
gezerrt, eröffnete er mit der italieniſchen — bei 
einer ſcheinbaren Vertagung der türkiſchen Frage 
nur einen zweiten Akt derſelben. 

Hatte die Wendung der ruſſiſchen Politik 
das Gewölbe des Rechts der Legitimität zerklüftet: 
fo wird es durch die Schwächung Oeſterreichs 
vollends erſchüͤttert. Aber es genügte dazu nicht, 
die Kraft Oeſterreichs in Italien zu lahmen; 
ſondern auch von allen Seiten auf dies Reich 
vernichtend einzudringen, und am gelegenſten iſt 
dazu die polniſche Frage. 

So meldet man aus Paris: „Unſere Ins 
tereſſen verlangen es, den Polen ein Vaterland 
wieder zu geben, und nicht blos dasjenige des 
kleinen Polens von 1815, ſondern das ganze 
Polen.“ — 8 

Ganz ähnlich ſchreibt man ſerner: „Wenn 
es dem piemonteſiſchen Ehrgeiz in feinem Kampfe 
gegen das Recht nicht an Führern und Frei— 
willigen gefehlt hat, ſo werden auch der polniſchen 
Erhebung, wo das Recht mit der nationalen Un— 
abhängigkeit verknüpft iſt, nicht die Männer fehlen, 
um die Freiwilligen anzuführen. Die Großherzig⸗ 
keit des Kaiſers in St. Petersburg läßt Conceſ⸗ 
ſionen erwarten. In dieſer Frage handelt es ſich 
um keine Gefühls politik, denn wenn ſich die ver— 
ſchiedenen Stämme Deutſchlands zu einem großen 
Staate von 50 Millionen zu einkgen anſchicken, 
ſo iſt es nothwendig, daß im Oſten auf ſeiner 
Flanke die Reconſtituirung eines Staates durch 
geführt werde, welcher als Frankreichs Freund und 
Verbündeter berufen iſt, das europäiſche Gleichge— 


wicht dem neuen deutſchen Reiche gegenüber auf⸗ 
recht zu erhalten. Rußland wird dann dafür durch 
Compenſationen im Orient entſchaͤdigt werden, 
ſeine Miſſion iſt in Aſien zu ſuchen, dort hat es 
feine Aufgabe für die Entwickelung der Humanität 
zu erfüllen.“ 

Und in einem Privatbrief finden wir die 
Worte: Kaiſer Alexander II. verabſcheut die revo⸗ 
lutionäre Politik, aber er iſt in dieſem Augenblick 
nicht Herr ſeiner ſelbſt. 

Er will die Polen zur Auflöſung Oeſter⸗ 
reichs, zur Feſſelung Preußens benutzen. 

„Was die Haltung der Polen im Großherzog— 
thume Poſen und der Behörden dieſen gegenüber 
betrifft, fo wird das Auftreten der erſteren offene 
bar ſicherer. Den landwirthſchaftlichen Vereinen 
folgen ſchon die geſelligen, in welche die Guts— 
beſitzer mit ſeltener Herablaſſung die Bauern 
hinein zu ziehen ſuchen, ſelber alle Koſten tragend.“ 

Wenn nun auch, durch die letzten Warſchauer 
Ereigniſſe, dieſe eine Gefahr gewichen zu ſein 
fbeint, fo find die Conceſſionen Rußlands und 
die Rehabilitirung Polens doch von einer ſolchen 
Art, daß zwar dem bekannten Eifer der Polen 
zeitweiſe Schranken geſetzt find, um fpäter ver⸗ 
möge der jetzt beginnenden Conſtituirung, von 
dieſer dann conſolidirten Kraft zum Nachtheile 
Deutſchlands ein beſſerer und mächtigerer Ge— 
brauch gemacht werden dürfte, denn Polen iſt 
noch nicht verloren, fo lange ein Pole den Text 
und dieſes Lied kennt, deſſen Melodie ebenſo be— 
geiſternd auf ſie einwirkt, als ſie bereit ſind, jedem 
Rufe Folge zu leiſten, der ihnen weitere Befreiung 

Wir Deutſche haben ja ein ähnliches altes 
Lied, welches ſich einſt bewahrheiten kann: „Feinde 
ringsum,“ und wir find bereits fo weit, nur Feinde 
ringe um zu haben. 
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Feuilleton. 
Die abenteuerliche Flucht Friedrich's 


von der Trenck. 

Der neu erſchienene hiſtoriſche Roman eines Unge⸗ 
nannten (A. v. L.) über das Leben dieſes vom Schickſal 
verfolgten Helden enthält auch eine ſehr genaue Dar⸗ 
ſtellung ſeines Entweichens aus der Feſtung Glatz, wo 
er von Friedrich II. wegen ſeiner Liebe zur Prinzeß Amalie 
feſtgeſetzt war. Wir glauben, daß die Mittheilung jener 
Kataſtrophe unſern Leſern willkommen fein wird. Trenck 
hatte ſchon mehrere unglückliche Fluchtverſuche gemacht. 
Er wurde ſtillſchweigend vom größten Theil der Beſatzung 
begünſtigt und unterſtügt und fand endlich einen treuen 
Freund, Lieutenant Schell, mit welchem er entfloh. Die 
Glatzer Garniſon beſtand aus 130 Mann, und die Zeit 
ſchien ihnen günſtig. 

Schell und Trenk verabredeten die Hauptzüge ihres 


»wahrte der Major von Quadt, der ihn nur zur 9 


Planes; die Ausführung ſchien keinen großen Schwierig— 
keiten unterworfen zu ſein, denn die ſämmtlichen vier 
Lieutenants, unter denen die Wache wechſelte, waren mit 
Trenck einverſtanden, und außer Schell, der mit Trend 
unmittelbar von der Hauptwache fortflichen ſollte, wollten 
auch die beiden Lieutenants von Schröder und von Lunitz 
nach zwei oder drei Tagen folgen. 

Bei der erſten Wache Schell's in vier Tagen, ſollte 
Alles nochmals genau verabredet, und bei der zweiten, 
vier Tage ſpäter, dann die Flucht bewirkt werden. 

Die Vertraulichkeit, in welcher die Offieiere zu Trenck 
ſtanden, war indeß von den höheren Officieren nicht ganz 
unbemerkt geblieben und hatte Verdacht erweckt. Es war 
daher der Befehl erlaſſen worden, daß die Thür zu 
Trenck's Gefängniß, fortwährend verſchloſſen bleiben und 
durch eine Klappe in derſelben ihm das Eſſen gereicht 
werden ſollte. Den Schlüſſel der Gefängnißthür ver⸗ 


N : wink “ 
dieſen war bei Strafe der 


den Öfficieren übergab, und 


Caſſation verboten worden, mit Trend zu eſſen. Allein 
die Lieutenants, die ſich ohnehin ſchon als halb caſſirt 
betrachten konnten, kümmerten ſich nicht um die ange 
drohte Strafe, ſondern hatten ſich einen Nachſchlüſſel 
machen laſſen und ſaßen Stunden lang bei dem Gr. 
fangenen. 

Nun lag dem Gefängniſſe Trenck's gegenüber das 
eines Capitains von Damnitz, der mit Compagniegeldern 
deſertirt, im Feldzuge von 1744 als Spion ergriffen und 
zum Galgen verurtheilt, durch Protection aber zur lebens⸗ 
länglichen Haft begnadigt worden war. 

Dieſer gemeine Menſch machte auch jetzt wieder den 
Spion und hinterbrachte, daß die Dfficiere, des ſtrengen 
Verbotes ungeachtet, einen großen Theil des Tages bei 
Trend zubrächten. 

Am 21. Dezember bezog der Lieutnant von Schell 
die erſte Wache, und um — wie es beſprochen 


e Flucht z 


worden 
worde 


war — für ſeine nächſte Wache nochmal 
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verabreden, brachte 
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Rundſchau. 


Berlin, 12. April. Se. Majeſtät der 
König hatte geſtern Nachmittag nach der Rückkehr 
von Potsdam eine Conferenz mit dem Zürften 
von Hohenzollern, ſowie den Etaateminiftern 
v. 4 v. Schleinitz 5 3 v. zen 

eute früh begab Höchſtderſelbe in Begleitung 
Ne Reonpringer und mebrerer hochgeſtellten Mi⸗ 
litärs ſich wieder nach Potsdam, um die geſtern 
begonnenen Truppenbeſichtigungen fortzuſetzen. 

13. April. Die Kriegs rüſtungen der Dänen 

machen hier durchaus nicht das Aufſehen, welches 
man in Kopenhagen zu bezwecken ſcheint. Auch 
gehören dieſelben wohl mehr in das Gebiet der 
Demonftrationen, als des ernſten Entſchluſſes 
zum Losſchlagen. Vor Allem zeigt es bei dem 
willkürlichen Hineintragen eines kriegeriſchen Ap⸗ 
parates in eine diplomatiſche Verhandlungsfrage, 
daß es zum Unrechte den Trotz geſellt und keinen 
Anſtand nimmt, als ſei es Willens, eher an die 
Entſcheidung des Schwertes zu appelliren, als 
ſeinen vertragsmäßigen übernommenen Verbind⸗ 
keiten nachzukommen. 
Die Montags⸗Zeitung „Berlin“ meldet: die 
Kriegs bereiiſchaſt des preußiſchen Heeres iſt zum 
15. April erklart, und wird von da an kein 
Königsurlaub mehr gegeben. (7) 

Dieſer Tag iſt bereits vorüber gegangen und 
noch wiſſen wir nichts davon; was iſt nun wahr? 
was nicht? welches ſind die wahren, welches die 
falſchen Propheten. 

Aus Paris will man nun durchaus die 
blutige Strenge Rußlands in Warſchau Preußen 
in die Schuhe ſchieben. at man dort ſchon 
vergeſſen, daß es ein altes Kunſtſtück der Ruſſen 
iſt, was fie bei den Ereigniſſen, welche den ver⸗ 
ſchiedenen Theilura.n Polens vorher gingen, und 
bei allen Gelegen einn ſeit dem Polenaufſtand 
von 1830, praktiſirt haben: jeder Volksdewegung 
anfänglich freien Raum zu geben, um die Gegner 

ſicherer zu machen, um deſto mehr Perſonen ſich 
compromittiren zu laſſen und ſchließlich Schuldige 
und Unſchuldige mit äußerſter Strenge nieder zu 
ſchlagen? — 

Am Hofe bereitet ſich eine Reihe großartiger 
Feſte vor und der Glanz des Hofes, welcher ſich 
unter dem regierenden König entfalten ſoll, wird 
bald von ſich reden machen. Das Bau-Bureau 
im k. Schloſſe iſt in voller Thätigkeit. Fuͤr jetzt 
hat der König angeordnet, daß der Schweizerſaal 
und noch zwei andere Gemächer für die nächſte 
Zeit zum Empfange größerer Geſellſchaften ein: 
gerichtet werden. 

Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin ber 
ſuchten am Sonnabend Vormitiag das Zellen— 
gefängniß bei Moabit. 

Wenn die Vereinfachung des Paß⸗Reglements 
nach den Grundſätzen Rönnes durchginge, würden 
allein bei dem Berliner Polizei-Präſidium circa 
50 Beamte entbehrlich; der Staat erſparte einige 


erſpähte der Capitain Damnitz und wußte die Nachricht 
davon ſogleich an den Commandanten gelangen zu laſſen. 
Dieſer ertheilte auf der Stelle ſeinem Adjutanten den 
Befehl, Schell von der Wache ablöſen und in Arreſt 
bringen zu laffen. Der Lieutenant von Schröder, welcher 
zufällig bei dem Commandanten zu Tiſche war, hörte 
den Befehl, und obgleich derſelbe nur wegen des ver⸗ 
botenen Beſuchs erfolgte, glaubte er, Alles ſei verrathen. 
Er cilte daher zu feinem Freunde, der wieder auf die 
Wache zurückgekehrt war, und ſagte voll Angſt: „Bruder, 
es iſt Alles entdeckt und keine Zeit zu verlieren. Laßt 
uns daher augenblicklich zu Pferde ſteigen und nach 
Böhmen entfliehen.“ Ooch Schell dachte zu redlich, um 
ſich ohne Trenck zu retten; er eilte daher nach feinem 
Gefängniß, überreichte ihm einen Unterofficier-Säbel und 
rief: „Freund, wir ſind verrathen! — Folge mir, doch 
laß mich nicht lebendig in die Hände unſerer Verfolger 
fallen.“ 

In fliegender Haft warf Trend den Rock über, fuhr 
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60,000 Thlr., ungerechnet die produktive Arbeites 
kraft der 50 Beamten. 

Berliner Handelsberichte ſprechen ſich über 
die Beziehungen mit Italien folgendermaßen aus: 
Preußen hat Schiffe nach Japan geſendet, um 
dort einen koſtſpieligen und zweifelhaften Handels⸗ 
vertrag abzuſchließen; Italien liegt uns viel näher 
und verſpricht, klug behandelt und nicht unwirſch 
zurück geſtoßen, unſerer Tuch⸗ und Leinen⸗In⸗ 
duſtrie einen Erſatz für die großen Verluſte, weche 
einſt die Nicht⸗Anerkennung der Königin von 
Spanien unſerem Handel geſchlagen hat. 

— Deutſchland. In Süöodeutſchland 
geht das Gerücht, daß die Staaten der Würz- 
burger Conferenz vom 4. Auguſt v. J. im Be⸗ 
griffe find, für das 7., 8. und 9. deutſche Armeer 
corps den Befehlshaber zu ernennen, ſeinen Stab 
einzurichten u. ſ. w. Der Antrieb gehe von 
Baiern aus; Wuͤrtemberg, Sachſen, Heſſen ıc. 
ſeien bereits im Weſentlichen einig. 

— München. Profeſſor Dollinger reka⸗ 
pitulirte in feiner zweiten Vorleſung feine Argu⸗ 
mente gegen die weltliche Gewalt des Papſtes 
nach der „N. M. 3.“ ſo: 

1) Der paͤpſtliche Stuhl hat 700 Jahre ohne 
Länderbefig beſtanden, 705 Jahre ohne geſicherten 
Beſitz des Kirchenſtaates, im geſicherten erſt ſeit 
300 Jahren. Das jetzige Regierungsſyſtem, eine 
Erbfwaft der franzöſiſchen Herrſchaft beſteht erſt 
ſeit 45 Jahren. 

2) Es iſt darum anerkannt und hiſtoriſch 
erwieſen, daß Länderbefig und eine weltliche 
Herrſchaft für die Freiheit und Unabhängigkeit 
des kirchlichen Oberhauptes nicht unumgänglich 
nothwendig iſt. 

3) Schon früher und beſonders gegenwärtig hat 
die ganze öffentliche Meinung in Italien ſich gegen 
den Fortceftand des Kirchenſtaates erklart, vor— 
züglich aus dem Grunde, weil man denſelben 
für ein Haupthinderniß anficht, das Ideal eines 
mächtigen italieniſchen Reiches und einer großen, 
einheitlichen Nation zu realiſiren. 

4) Im eigenen Lande hat nicht nur eine 
zahlreiche Partei ſchon ſeit 30 bis 40 Jahren am 
päpſtlichen Stuhle gerüttelt, ſondern im Momente 
des Angriffs hat kein Theil der Bevölkerung 
opferbereite Theilnahme und Anhaͤnglichkeit ber 
wieſen. — 

5) Seit Jahrhunderten hat ſich die Tendenz 
der Eäfularifation geltend und überall in Europa 
herrſchend gemacht, naͤmlich das Beſtreben, die 
weltlichen und politiſchen Dinge von den greift: 
lichen zu trennen. Der Kirchenſtaat allein macht 
darin noch eine Ausnahme. 

— Prag, II. April. Der Erzbiſchof hält 
eine enthuſtaſtiſch aufgenommene Rede, worin er 
nachweiſt, daß die Krönung das Band ſei, 
welches den Kaiſer mit dem Lande am innigſten 
verbinde. Die Abſendung einer Deputation an 
Se. Maj. mit der Bitte, ſich in Prag krönen zu 
laſſen, wurde beſchloſſen. Morgen Abends wird 
die Deputation beſtehend aus dem Oberſt⸗Land⸗ 


in die Stiefel und folgte ſeinem Freunde, ohne ſich nur 
fo viel Zeit zu laſſen, fein verborgen gebaltenes Geld zu 
ſich zu ſtecken. „Der Arreſtant geht mit mir hinab in 
die Officierſtube,“ ſagte Schell mit möglichſter Ruhe zu 
der vor Trenck's Thür ſtehenden Schildwache, und die 
keiden Flüchtlinge betraten in der That die Officier⸗ 
Wachſtube. Allein durch die Hinterthür verließen ſie 
dieſelbe augenblicklich wieder, um auf dem bedeckten Wege 
nach den Außenwerken zu gelangen und hier die Palliſaden 
zu überſteigen, von wo ſich weiter zu retten dann ver⸗ 
hältnißmäßig leicht war. 

Ihr Verhängniß führte ihnen indeß ſchon nach einer 
kurzen Strecke den Major von Quadt und den Adjutanten 
des Commandanten entgegen. Trotz ſeines heftigen 
Schreckes behielt Schell ſo viel Geiſtesgegenwart, ſich 
augenblicklich auf die Bruſtwehr zu ſchwingen und den 
Wall hinabzuſpringen. Trenck folgte ihm, ohne ſich einen 
Augenblick zu beſinnen, und gelangte glücklich unten an; 
Schell aber hatte das Unglück, ſich beim Falle dew 


marſchall als Sprecher, deſſen Stellvertreter Dr. 
Wanka, dem Kardinal⸗Erzbiſchofe und neun nach 
Kurien gewählten Landtags⸗Abgeordn., abgehen. 

— Wien, 13. April. Die Deputation des 
boͤhmiſchen Landtages, welche den Kaiſer zur Krö⸗ 
nung nach Prag einladet, iſt heute früh hier 
angekommen und auf dem Nordbahnhofe von 
czechiſchen Studenten mit lebhaften Slavarufen 
empfangen worden. Sie hat heute Mittag bei 
Sr. Maj. Audienz gehabt und kehrt morgen nach 
Prag zurück. Die Miniſter v. Plener u. Schmer⸗ 
ling begeben ſich übermorgen Abend nach Prag, 
wo am Dienſtage die Reichs rathswahlen ſtatt⸗ 
finden. — Im Juſtizminiſterium finden täglich 
Berathungen über die dem Reichsrathe vorzu- 
legenden Geſetzentwürfe ſtatt. Bezüglich des neuen 
Preßgeſetzes erfahren wir, daß daſſelbe dasjenige 
von 1849 an Freiſinnigkeit noch übertrifft und 
das Syſtem der Adminiſtrativ⸗Maßregeln gänzlich 
beſeitigt. Der Antrag der Kommiſſion lautet 
nämlich auf Aufhebung des Konzeſſions⸗ und 
Verwarnungsweſens. 

10. April. Die Nat.⸗Ztg. ſchreibt: Im nieder⸗ 
öſtreichiſchen Landtage herrſcht ein traulicher Ton. 
Der Großgrundbeſitz und die Männer der Linken 
fraterniſiren zwar nicht, aber ſie vertragen ſich 
doch wohl miteinander. Geredet, vom Platze aus, 
wurde auch beute ſehr viel. 

Die „Wiener Ztg.“ iſt erſucht, das durch 
die Blätter gehende Gerücht von einem Verkauf 
des großen freiherrlich Sina'ſchen Gutes Gödöllö 
bei Peſth an den Prinzen Napoleon als völlig 
unbegründet zu erklären. — Was wäre das für 
eine herrliche Sache geweſen Prinz Napoleon in 
Peſth auf dem Landtage als ungariſcher Magnat. 

— Kopenhagen, 11. April. Die heutige 
„Berling'ſche Zeitung“ meldet: Heute iſt der 
Befehl ergangen, ſämmtliche Diſtrikispferde der 
Kavallerie und Artillerie nebſt den Mannſchaften 
einzuberufen. : 

— Paris, 11. April Geſtern habe ich 
ein ganzes Packet von deutſchen Zeitungen durch⸗ 
blättert, und ich kann mich des Gedankens nicht 
erwehren, daß man jenſe tts des Rheins die 
Situation merkwürdig falſch beurtheilt. Man 
ſcheint im lieben Vaterlande von zwei Dingen 
gar keine Ahnung zu haben. Erſtens davon, daß 
hier zur Zeit die höchſte Mißſtimmung regiert, 
und zweitens davon, daß man Deutſchland, 
proprement dit Preußen, als eigentlichen Grund 
dieſer Mißſtimmung betrachtet. Man fühlt, hier 
daß ſchwere Ereigniſſe nahe ſind: das Gefühl 
laſtet bleiſchwer auf allen Gemüthern. Wenn Sie 
hier herkämen, Sie würden ſtaunen über die 
völlige Abweſenheit des alten franzöſiſchen Leicht⸗ 
ſinns. Alle Regierungen leben nur von der Hand 
in den Mund, keine ſchiebt mehr, alle werden 
geſchoben. 

13. April. Die officielle Politik iſt ſehr 
vorſichtig in Bezug auf die poln. Frage. Die 
Journale haben Verhaltungsregeln erhalten. 


Knöchel des rechten Fußes zu verrenken, und war un⸗ 
fähig ſich aufzubelfen. 

„Stoße mich nieder, und rette Du Dich, wie Du 
kannſt!“ rief er Trend zu, indem er ihm feinen Degen 
überreichte. Trenck aber packte raſch entſchloſſen den 
kleinen, ſchmächtigen Schell, überkletterte mit ihm die 
Palliſaden, nahm ihn dann auf den Rücken und lief 
mit ihm auf's Gerathewohl vorwärts. 

Wie bei dem früheren Fluchtverſuche Trenck's hatte 
auch jetzt wieder Niemand Luft, ihm nachzuſpringen. 
Es entſtand daher hinter ihm lauter Lärm, aber eigent- 
liche Verfolgung unterblieb, und als dieſelbe endlich an⸗ 
geordnet wurde, hatten die Flüchtlinge bereits einen 
großen Vorſprung erreicht. Bald aber ertönte die Lärm- 
kanone, das übliche Zeichen einer Deſertion, und Schell 
verzichtete jetzt auf Rettung, denn er hatte gehört, daß 
noch nie eine Deſertion geglückt war, wenn der Defertenr 
nicht wenigſtens zwei Stunden Vorſprung hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Es ſind Deputirte von den joniſchen Infeln 
hier eingetroffen. Sie ſollen eine geheime Audienz 
beim Kaiſer gehabt haben. 

Die Patrie giebt die Zahl der Gefallenen 
in Warſchau auf 500 an. Sie verlangt vom 
ruſſ. Kaiſer Unterſuchung der Vorgänge. 

Eine Broſchüre vom Herzog v. Aumale, 
3. Sohne Louis Philipps, gegen den Prinzen 
Napoleon macht enormes Aufſehen Sie vertheidigt 
die Bourbonen gegen die Beſchuldigungen des 
Prinzen in der Senatsrede. Nachträglich ſoll fie 
mit Beſchlag belegt worden jfein. Man zahlt 
pro Exemplar 10 und 20 Francs. 

— Italien. Das Vorhandenſein einer Ver⸗ 
mittlungspartei im Kollegium zu Rom, einer Partei, 
welche italieniſch geſinnt und welche der Anſicht 
iſt, daß das Papſtthum auch ohne weltliche Herr: 
ſchaft die ihm zukommende und unentbehrliche 
Freiheit und Unabhängigkeit zu behaupten ver⸗ 
mag, dieſer Richtung unter den Kardinälen in 
Rom — beſtätigt ſich. Die Kardinäle Amati, 
Santucci, di Pietro, welche ſchon früher genannt 
wurden, werden nebſt einigen anderen Namen 
bezeichnet, „welche über die weltliche Gewalt des 
Papſtthums die Anſichten der italieniſchen Partei 
theilen, daß in jetzigen Zeitläuften der heilige 
Stuhl der italieniſchen Nation Konceſſionen machen 
und ſeinen Frieden mit dem Nationalſtaate, je 
eher deſto beſſer ſchließen müſſe.“ 

— Rom. Es wird verſichert, daß im 
heiligen Kollegium eine italieniſche Partei exiſtirt. 


Sie iſt für Konceſſionen an die Nation. 


Die Ausſöhnung zwiſchen Cavour und 
Gan ibaldi iſt eine Thatſache. 

Die B richte aus Neapel beſſern ſich. 

— St Petersburg, 4. April. Die N. 
P. 3. ſchreibt: Ueber das, was wir hier aus 
Warſchau hören, ſchreibe ich Ihnen nicht. Da⸗ 
gegen muß ich Ihnen ſagen, das merkwürdiger 
Weiſe die Stimmung des Publikums für Polen 
durchaus keine ungünſtige iſt und daß man die 
Gewaͤhrungen des kaiſerlichen Ukaſes für völlig 
unzureichend hält. Dieſer ſtillſchweigende Wider⸗ 
ſtand gegen Regierungsmaßregeln findet hier feine 
enthuſiaſtiſchen Bewunderer, und wenn der Geh. 
Rath Muchanoff etwa glaubt, daß er hier beſſer vom 
Publikum aufgenommen werden wird, als er dort 
entlaſſen wurde, ſo möchte er ſich ſehr irren. 

— Kaliſch, 12. April. Die Nachricht von 
den blutigen Ereigniſſen in Warſchau hat hier 
eine ungeheure Autregung hervorgerufen. Bei 
Ankunft der Warſchauer Poſt ſteht die Menge 
vor dem Poftgebäude, und die neueſten Meldungen 
werden vom Balkon herab vorgeleſen. Das 
Militär hat Ordre erhalten, gegen Tumultuanten 
ſcharf einzuſchreiten. Die Patrouillen find ver⸗ 
ſtärkt, inzwiſchen verrichtet noch die Bürgerwache 
mit Einverſtändniß des kommandirenden Generals 
ihren Dienſt. Ebenſo iſt die Bürgerdelegation 
noch in Thätigkeit und mit beſtem Erfolge be⸗ 


* 
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müht, die Ruhe aufrecht zu erhalten. Heute fell 
eine große Kirchenfeier ſtattſinden. 

— Warſchau. Die neueſten Vorgänge in 
Warſchau haben gezeigt, daß weder die Ruſſen 
noch die Polen daran denken, die polniſche Frage 
mit entgegenkommender Freundſchaft zu hehandeln. 
Es ſcheint in der That richtig, was ein Korreſpondent 
der A. A. 3. behauptet, daß die frührere an 
Schwäche grenzende Nachgiebigkeit der ruſſiſchen 
Behörden nichts als ein Manöver geweſen ſei, 
um zu temporiſiren und weitere Exceſſe bis dahin 
zu verhüten, daß hinlängliche Militärkraͤfte in der 
Hauptſtadt zuſammengezogen ſein würden. 

— Von der polniſchen Grenze, 15. 
April. Nach hier eingegangener Meldung aus 
Warſchau vom geſtrigen Abend ging daſelbſt das 
Gerücht von dem Eintritt zweier beliebten Perſönlich⸗ 
keiten in den Staatsdienſt. Graf Zamoyski ſoll 
in den Staatsrath berufen ſein und Michael 
Lewinski den Geheimrath Muchanoff erſetzen. 
Amerika. Aus New⸗Pork wird ges 
ſchrieben: „Präſident Lincoln hat das Amt des 
Minifterpräfiventen in Turin Hrn. Carl Schurz 
verſprochen, demſelben Deutſchen, welcher einſt 
als blutjunger Student den kühnen Plan, Gott⸗ 
fried Kinkel aus dem Zuchthauſe zu befreien, mit 
ebenſo viel Muth als Ausdauer und Unerſchrocken⸗ 
heit mit dem erwünſchten Erfolge zur Ausführung 
brachte. — 


Poſtaliſches. 


A Die vom 1. Mai ab zur Anwendung 
kommenden, durch das Geſetz vom 21. Maͤrz ab⸗ 
geänderten Vorſchriften über die preußiſche Porto⸗ 
tare erniedrigen namentlich das Porto für Schriften 
weſentlib, deſſen Höhe ganz beſonders im kauf⸗ 
maͤnniſchen Verkehr bitter empfunden wurde, da 
derſelbe die Abſendung vieler beſchwerter Briefe 
bedingt. Darunter gehört auch die Perſchickung 
von Proben in Briefen, welche bisher nach dem 
Gewicht tarirt und mit dem vollen Porto belegt 
wurden. Nach dem neuen Geſetz giebt es hier: 
für nur noch 2 Progreſſionen des Briefportos, 
das einfache und das doppelte, ſo daß die Höhe 
von 2, 4 und 6 Sgr. für einen beſchwerten Brief 
im Umfange des preußiſchen Staates nicht mehr 
überſchritten werden kann. Waͤhrend früher bis 
1 Loth ercl. das einfache Porto, von 1 Lth. an 
das doppelte, von 2 Lth. an das dreifache, von 
3 Lth. an das vierfache, von 4 Lth. an das fünf: 
fache und endlich von 8 Lth. an das ſechsfache 
Briefporto erhoben wurde, kommt künftig bei einem 
Gewicht von einem Loth an und darüber das 
zweifache Porto als Maximum zur Erhebung. 
Dieſe Progreſſion findet auch auf Packete Ans 
wendung und zwar ohne Unterſchied, ob dieſelben 
Schriften oder andere Gegenſtaͤnde enthalten, fo 
daß Aktenpackete dann nur noch das doppelte 
Briefporto koſten, während ſonſt gewöhnlich das 
ſechsfache zur Erhebung kam, abgeſehen davon, 
daß ihr Gewicht nicht etwa die Anwendung des 


Guͤterportos bedingte. Wichtig iſt die Billigkeit 
des Portos künftig bei Verſendung von Proben 
in Briefen, für welche dann ebenfalls nur das 
doppelte Porto gezahlt wird. Die bisher be⸗ 
ſtandenen Beſchraͤnkungen in Betreff des Zu⸗ 
ſammenpackens verſchiedenartiger Gegenſtaͤnde in 
den mit der Poſt zu befördernden Briefen und 
Packeten werden aufgehoben. 

Es können alſo vom 1. Mai ab Briefe in 
Packeten, Schachteln, Kiſten ꝛc. ꝛc. verpackt werden, 
ohne daß eine Poſtcontravention begangen wird. 
Wer früher Briefe oder andere Gegenſtände, für 
welche ein hoͤheres Porto zu entrichten iſt, unter 
anderen Sachen, welche nach einer geringeren 
Tape befördert werden, verpackte, wurde mit dem 
vierfachen Betrage des Porto, jedoch niemals 
unter einer Geldbuße von 5 Thlrn. beſtraſt. 
Dieſe Strafbeſtimmung iſt ganz ſpeziell aufge⸗ 
hoben. — Sollte auch durch dieſe neue und nicht 
unbedeutende Portoermäßigung ſich Anfangs ein 
Ausfall in der Portoeinnahme ergeben, ſo wird 
ihn der regere Verkehr doch bald wieder decken, 
wie dies dis jetzt immer der Fall war. 

— 


Lokales. 


In der Verſammlung des Gewerbe ⸗Vereins 
vom 17. April d. J. wurden als Vorſtanbsmit⸗ 
glieder gewählt: 

Herr Buchdruckereibeſitzer From mann, 

Herr Mechanikus Hohaus, Herr Apotheker 

Broſig, Herr Tuchmachermeiſter Mucke, 

Herr Gymnaſiallehrer Beſchorner, Herr 

Schuhma vermeiſter Rösner, Hr. Schorn⸗ 

ſteinfegermeiſter Furch, Herr Stadtäͤlteſter 

Hirſchberg, Herr Färbermeifter Reiter. 

Den Sommer über werden die Verſammlungen 
in gewohnter Weiſe, nur nicht ſo oſt ſtattſinden, 
ein beſonderes Garten-Lokal ſoll außerdem be⸗ 
ſtimmt werden, wo die Mitglieder des Vereins 
zu gegenſeitigen Beſprechungen ſich einfinden 
können, um auch in der ſchönern Jahreszeit auf 
geeignete Weiſe den Verband des Vereins zu 
fördern und zu kräftigen. 


Kirchen-Nachrichten 
der katholiſchen Stadt-Pfarikirche zu Glatz. 
Getraut. 

Den 15. April: der Sattlermſtr. Franz Thieler 
hier, mit der Jungfr. Franzieka Stalz; der Junggeſ. 
Franz Jung, Häusler und Maurer in Piſchkowitz, 
mit der Jungfr. Erneſtine Künaſt aus Haffig; 
der Junggeſ. und Haushaͤlter Joſ. Ritſche in 
Glatz, mit der Jungfr. Joh. Bartſch von hier; 
der Maurergeſ. Chriſtoph Welzel aus Oberhalben⸗ 
dorf, mit der lerigen Adelheid Scholz von hier. 
Den 16.: der Junggeſ. u. Gaſtwirth Ernſt Erben 
in Kislingswalde, mit der Jungfr. Thereſia Wolff 
bei Glatz; der Bürger und Schahma vermeiſter 
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Berlin. Der Koch der preußiſchen Geſandtſchaft | Knabe iſt kohlſchwarz wie fein Herr Papa, das Mädchen 


Welches iſt die größte badenſche Stadt? — Paris! 
Es leben dort 30,000 Badenſer, welche von der freien 
Bewegung des Gewerbes dahin gelockt wurden Es 
würde Baden ſchwerlich ſchaden, wenn die Summe dieſer 
Kräfte daheim thätig wäre. 


un 


Aus Zürich wird gemeldet: Unſern Feinſchmeckern 
oll ein feltener Genuß bevorſtehen: den 25. Auguſt 1618 
wurde der Flecken Plurs in Kleven, damals zu Bünden 
gehörig, vom Berge Conti gänzlich verſchüttet. Er war 
reich blühend. Eine alte Beſchreibung ſagt: „Da iſt 
der Berg mehrentheils hereingebrochen mit großen Krachen 
und hat den ſchönen Hauptflecken Plurs, mitſammt dem 
Dörflein Chilian, ganz und gar unten gelegt.“ Hier 
ſind nun in neuerer Zeit Nachgrabungen veranſtaltet 
worden; man hat eine Glocke gefunden und jetzt follen 
30 Stück Faß Wein! ächter Veltliner 16181, zu Tage 
gefördert worden ſein! 


in Teheran hat, während ſonſt gewöhnlich die diplomatiſchen 
Köche den Brei verderben, durch ſeine kulinariſchen 
Leiſtungen im fernen Auslande großes Auffeben erregt, 
ſo daß der Ruf ſeiner Geſchicklichkeit ſelbſt zu den Ohren 
des Schah gelangt iſt, und er von demſelben mit der 
Anfertigung einer Torte für die höchſte Perſon ſelbſt be» 
auftragt wurde. Dieſes ſeines Auftrages aber hat ſich 
unſer diplomatiſcher Landsmann, wie er ſelbſt hierher 
geſchrieben, mit ſolcher Auszeichnung entledigt, daß ihm 
der Schah in Anerkennung der Vorzüglichkeit ſeiner 
Leiſtung einen ſehr werthvollen Kaſchemir⸗Shawl zum 
Geſchenk gemacht hat, mit dem er als beſondere außer— 
ordentliche Auszeichnung, ſofort in Gegenwart des Kaiſers 
bekleidet wurde. 

Ein bübſches Landmädchen in Belgien heirathete 
einen koloſſalen Neger und hat ihn jetzt mit Zwillingen 
beſchenkt, einem Jungen und einem Mädchen. Der 


ſchwarz und weiß gefleckt. Ein Ohr iſt blühend weiß, 
Hals und Kinnbacken koblſchwarz. Geſicht und Körper 
abwechſelnd weiß und ſchwarz, die Bruſt ganz weiß. 


— — 


Kaffee. Zu den vielen Erſatzmitteln der Kaffeebohne 
iſt neuerdings auch die Hagebutte, der Saamen der 
wilden Roſe gekommen. Die Kerne der Hagebutte ſollen 
geröſtet und gemahlen großen Beifall finden. Ein Ver⸗ 
ſuch wird wohl das Richtige berausſtellen. 

Balern. 
Schäumt das Bier, dann fällt der Baier, 
Selig durch das würz'ge Naß. 
Steigt das Bier, dann ſchäumt der Baier — 
Wechſelwirkung nennt man das. 


Jof. Oſſig zu Silberberg, mit der led. Auguſte 
Keller von hier. 
Getauft. 

Den 1. April: dem Schneidergeſ. Wilhelm 
Urban hier, e. T.; der Auenhäusler- Tochter 
Agatha Gottſchlich aus Haffig e. S.; dem Müller⸗ 
geſell Joſ. Scholz hier, e. T.; dem Ackerbeſitzer 
Joſ. Strecke bei Glatz, e. T. Den 2.: der Auguſte 
Wieske hier, e. T.; dem Anbauer Aug. Reichel 
aus Labitſch e. S. Den 7.: dem Schneidermſtr. 
Jul. Kolbe e. T. Den 9: der led. Caroline 
Franke bei Glatz, e. T. 

Geſtorben. 
Den 3. April: die verw. Tagearbeiter Joh. 
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Goltſchlich aus Moriſ hau, Alterdihwäce, 72 J. 
Den 7.: die verw. Prem.⸗Lieut. Dorothea Mood 
aus Haſſitz, Alters ſchwärbe, 77 J. Den 8.: die 
verw. Sergeant Marie Gabriel von hier, Alterd- 
ſchwäche, 83 J. Den 9: die Tochter Caroline 
des Tagearb. Joſ. Halm aus Oberhafbendorf, 
Krämpfe, 1 J.; die Ehefrau Johanna des Bürger 
und Schuhmatermfir. Johann Rakowsoky hier, 
Alterſchwäche, 82 J.; die Jungft. Thereſia Hoff— 
mann von hier, Lungenſchwindſucht, 49 J. D. 10: 
die unehel. To bter Agnes der led. Carol. Franke, 
Lebensſchwäche, 4 T.; die Wittwe Maria Klinke 
von hier, Alterſchwä ve, 87 J. Den 11.: die 
verw. Schneidersfrau Eliſabeth Döhn von hier, 
Altersſchwaͤche, 77 J. 


Inſerate. 
Als Nachfolger des . 
— FJoſeph Teuber'ſchen Frachtfuhrwerks in Glatz — 


empfiehlt ſich zu geehrten Auftragen und Beſtellungen der Frachtfuhrmann 


Glatz, im April 1861. Carl Menzel, 
im Teuber'ſchen Haufe am Melzplan wohnhaft. 


„Eduard Groß'ſchen Bruſt⸗Caramellen“ 


welche wegen ihrer außerordentlichen Wirkſamkeit bei Huſten, Verſchleimung, Heiſerkeit nicht nur 
bei den Allerhöchſten, hohen und hochachtbaren Herrſchaften feit 14 Jahren Anerkennung gefunden, 
ſondern auch durch die angeſehenſten Aerzte empfohlen worden, ſind in allen Packungen, chamois 
a Carton 15 Sgr., in blau 7½ Sgr., in grün 3 ½ Sgr., und in Roſa-Gold, ſtaͤrkſte Qualität, 


1 Thlr. ſtets vorräthig bei: 
Oskar Klie in Glatz. 


Joh. Rother in Wartha. 
H. Lange in Ullersdorf. 
Apotheker Neumann in Wünſchelburg. 


Kölniſche Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Grund⸗Kapital Drei Millionen Thaler, 


wovon Zwei und eine halbe Million begeben. 
Die Reſerven betragen 262,530 Thlr. 3 Sgr. 8 Pfg. 


Die fo fundirte Geſellſchaft verſichert gegen Hagelſchaden Boden-Erzeugniſſe aller Art zu 
feſten Prämien, wobei Nachzahlungen nicht ftattfinden. 

Die Prämien find vielfach erheblich ermäßigt worden, wie bei den Unterzeichneten näher 
zu erfahren iſt. 

Die vorkommenden Hagelſchaͤden werden durch Sachverſtaͤndige in der einfachſten Art res 
gulirt. — Die Entſchädigungsgelder werden wie bisher prompt und vollſtaͤndig, und laͤngſtens 
binnen vier Wochen nach Feſtſtellung der Beträge baar ausbezahlt. 

Die Unterzeichneten geben auf Verlangen über die Geſellſchaft weitere Auskunft und er⸗ 
bieten ſich zur Aufnahme der Verſicherungs-Antraͤge. 


f Glatz, den 20. April 1861. 
Glatz: Hr. S. Schleſinger. Habelſchwerdt: Hr. C. Grübel. 
*Camenz: Hr. Secr. C. Teuber. Mittelwalde: Hr. Apoth. Fiſcher. 


Frankenſtein: Hr. Adolph Lerch. Neurode: Hr. Redakt. L. Olbrich. 


Die mit einem * bezeichnete Agentur liegt der Königl. Regierung zur Beftätigung vor. 


Allen Immikern iſt als beſtes Bienenbuch zu empfehlen: 
Des Pfarrers Dzierzon, 
berühmten Immikers in Schleſien neue verbeſſerte 


—̃ Bienenzucht 


mit dem günſtigen Erfolge angewendet. Nebſt Theorie und Praris des neuen Bienenfreundes. 

Herausgegeben von dem Bienen-Vereins-Vorſteher, dem Rentmeiſter Bruckiſch zu Koppnitz. 
Fünfte Auflage. Mit 16 Abbildungen. Preis 1 Thlr. oder 1 Fl. 48 Kreuzer. 

Borräthig in der Buchhandlung der Gebr. Hirſchberg. 


— 


Mechnungen 


werden ſauber und correct gedruckt in Georg Frommann's Buchdruckerei in Glatz. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Hirſchberg in Glatz. 


Evangeliſche Gemeinde. 


Getauft. 


Geſtorben. 

Den 2. März: die Tochter Anna des Klemp⸗ 
nermſtr. Müller, Krämpfe, 3 J. Den 4.: der 
Sohn Georg des Zahlmeiſter Baͤrſch, Krämpfe, 
7 M. Den 6.: der Sohn Mur des Inſpekt. 
Wilſcheck, Zahnkrämpfe, 7 M. Den 26.: die 
verw. Steuer⸗Control. Kretzmaͤhr, 65 J., Darm⸗ 
verhärtung. 

— —— 


Eine ſilberne Repetir⸗Uhr mit Kapſel, 
iſt vom „goldenen Schwerdt“ dis zum Wehrberge 
verloren worden. Der ehrliche Finder wird ge= 
beten, ſelbe gegen eine gute Belohnung abzugeben 
bei Franz Kaps in Eiſersdorf. 


Eine Mühle, nahe bei Glatz ey 
iſt vom 1. Juli ab zu verpachten. Wo? iſt zu 
erfragen in der Expedition des „Volksblattes.“ 


EEE SEIEN ERNEST TEE TER 

Ein grüner Papagei, in einem 
eleganten Gebauer steht sofort zu ver- 
kaufen. Wo? erfährt man in der Buch- 
druckerei des Hrn. Georg Frommann. 


— 
Am 11. d. M. hat ſich ein brauner Dachs⸗ 


hund zu mir gefunden. Der Beſitzer deſſelben 

kann ihn gegen Erſtattung der Inſertions-Ge⸗ 

bühren beim Unterzeichneten abholen. 
Dominium Eiſersdorf, den 14. April 1861. 


Auguſt Liebig, Scaffer. 


Zu vermiethen 
und bald zu beziehen iſt der Laden in dem Schloſſer⸗ 
Hommell'ſcben Haufe, Frankenſteiner Straße 
58. Näheres bei 
G. Hommell, 
Schwedeldorfer Straße . 202. 


Eine Wohnnng 
am Unterring ift fofort zu vermiethen. Näheres 
zu erfragen in der Buchdruckerei des Hrn. Georg 
Frommann. 


— — ——— 
Die Erneuerung der Looſe 4. Klaſſe 123. Lott. 
muß bei Verluſt des Anrechts ſpaͤteſtens den 
22. April d. J. geſchehen. 
Hirschberg. 
Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Zur Tanz⸗Muſik 


nach Neuland 


auf Sonntag, den 21. April c. 
ladet ergebenſt ein 


Ardelt. 
Zur Tanz⸗Muſik 


nach Alt⸗Wilmsdorf . 
auf Sonntag, den 21, April c., 


ladet ergebenſt ein 


Bendix. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 
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